Helene Krötz  1919 – 1940
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Helene Krötz, geboren am 20. April 1919 in Oberurbach, kommt schwächlich zur Welt und erkrankt häufig. Gehen lernt sie mit zweieinhalb Jahren, sie spricht mit sieben nur einzelne Worte. Die Eltern, Friedrich und Wilhelmine Krötz, haben neun Kinder und betreiben in Oberurbach das Gasthaus Lamm und eine Metzgerei. 
Im Januar 1926 geben die Eheleute ihre Tochter Helene, auch auf Empfehlung ihres Schorndorfer Hausarztes, in die Obhut der Heil- und Pflegeanstalt Stetten. Sie lebt dort fortan im Mädchenhaus. Friedrich Krötz bezahlt die Pflegekosten.

„Alle 6 Wochen kommt eine ihrer Schwestern zu Besuch, sorgt für alles, was sie braucht und schickt manches Päckchen. Helene freut sich sehr über Besuch. Heimweh kennt sie nicht.“

„Helene hat eine sehr rege Phantasie und baut sich ihre eigene Welt auf, ohne aber das Lernen um sich herum zu vergessen. Beteiligt sich an jedem Gespräch aus Lust zu plaudern, hört gerne Radio und Musik.“

„Den Text eines Liedes kann sich Helene schwer merken, aber umso besser dessen Melodie. Und wenn sie etwas versteht, erfasst und ihrer Vorstellungswelt aufschließen kann, hat sie große Freude. Mit der Zeit spricht sie gut in Sätzen, wenn sie muss. Bei Lob freut sie sich über die Maßen.“

Helene ist „sehr zärtlich“, „sehr anschmiegend“, „sehr liebebedürftig“. Auch als sie älter wird, bleibt sie ihrem ganzen Wesen nach „ein Kind“. Sie „lügt nicht und stiehlt nicht mit Bewusstsein. Sie kennt die Begriffe nicht“ ist unfähig, zur Verstellung, „sagt alles, wie es ist und wie sie denkt“.

(Aus den Pflegeakten – 1926 – 1939)

Für Friedrich Krötz geht 1940 die Zeit als Lamm-Wirt  zu Ende. Sein ältester Sohn übernimmt das Gasthaus. Der Vater hat nun endlich mehr Zeit, er will Helene nach Hause holen. In seinem Altersitz ist ein Zimmer für die Tochter vorgesehen. Aber bei seinem nächsten Besuch in Stetten ist seine Tochter bereits nicht mehr dort.
Einige Tage später trifft ein Brief aus der „Landespflegeanstalt“ Grafeneck in Oberurbach ein: „Sehr geehrter Herr Krötz! Zu unserem Bedauern müssen wir Ihnen mitteilen, dass Ihre Tochter Helene Krötz unerwartet am 4. Oktober 1940 an Wanderrose mit anschließender Blutvergiftung verstorben ist. Bei ihrer schweren, unheilbaren Erkrankung bedeutet der Tod eine Erlösung für sie. Auf Anweisung der Polizeibehörde musste aus seuchenpolizeilichen Erwägungen heraus die Verstorbene sofort eingeäschert werden.“
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